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Generation Zukunft
Wer heute amAnfang seines Berufs-
lebens steht, hegt große Hoffnun-
gen, hat aber auch vielfältige Sor-
gen. Das Handelsblatt stellt bis zum
28. Juli täglich jungeMenschen aus
allerWelt vor und zeigt, wie sie ihre
Zukunft sehen.

OLIVERMÜLLER | PATNA

In Delhi und Bombay debattiert In-
diens Elite darüber, ob es 30 oder 50
Jahre dauernwird, bis dieWirtschaft
ihres Landes die der USA einholt. In
Dumari ist von dem Boom, der die
Zukunftsaussichten von Millionen
Indern aufhellt, nichts zu spüren.
Das Dorf in Bihar, dem Zentrum von
Indiens Armutsproblem, ist eines
von tausenden im ganzen Land, für

deren Bewohner Zukunft oft nur be-
deutet, den nächsten Tag zu überste-
hen. Die wenigsten können hier le-
sen. Diemeisten gehören zu benach-
teiligten Kasten in einem Gesell-
schaftssystem, das seit Jahrhunder-
ten die soziale Herkunft zementiert
und den Aufstieg in höhere Schich-
ten verhindert. VieleKinder, die zwi-
schen Dumaris Hütten herumren-
nen, zeigen Anzeichen von Unterer-
nährung: streichholzdünne Bein-
chen und aufgedunsene Bäuche.
Übergroß wirken ihre Augen in den
mageren, vor der Zeit gealterten Ge-
sichtern.
Als Kind sah Santosh Kumar ähn-

lich aus: „Wenn die Ernte schlecht
ausfiel, hatten wir nicht genug zu es-
sen“, erinnert sich der 20-Jährige.
„Ich hatte oft Hunger.“ Doch sein Le-
ben steht vor einer radikalenWende.
Nächste Woche beginnt Santosh ein
Studium, als erster im gesamten Be-
zirk – undnicht an irgendeinerHoch-
schule: Er hat die Aufnahmeprüfung
an einem Indian Institute of Techno-
logy (IIT) geschafft. Nur einer von
1 000 Kandidaten wird an den sieben
Eliteuniversitäten genommen. Fast
alle bereiten sich bei teurenRepetito-
ren ein Jahr lang auf die Prüfung vor.
Die meisten stammen aus der Ober-
schicht und von Privatschulen.
Santosh ist eine seltene Aus-

nahme. Aber dank eines eisernen
Willens und privater Initiative ge-
lingt immer mehr Vertretern „rück-
ständiger“ Kasten wie ihm der
Sprung zu besserer Bildung. Der
Traum der indischen Mittelschicht
von Wohlstand und sozialem Auf-
stieg ist für den drahtigen, kräftig ge-
bauten Kleinbauernsohn plötzlich
zum Greifen nah: „Dass ich es auf
eine Spitzenuni schaffe, war lange
bloß ein frommer Wunsch“, gibt er

zu. „Aber ich habe hart dafür ge-
kämpft, ihn wahr zumachen.“
Der schweigsame, nachdenkliche

Junge ist seines Glückes eigener
Schmied.DumarisDorfschule hatwe-
der ein Dach noch eine Tafel, und die
Lehrer machen ständig blau. Das ist
üblich in Indien: Einer Studie der
Weltbank zufolge erscheint einer
von vier Staatsschullehrern nicht
zumDienst. Zwei vondreiViertkläss-
lern könnenkeine einfachen Sätze le-
sen. „Ich musste mir von reicheren
Kindern Bücher leihen und habe mir
das meiste zu Hause selbst beige-
bracht“, erzählt Santosh.
Zu Hause, das ist ein Backstein-

häuschen mit zwei Räumen: In ei-

nem schläft die Großfamilie auf ei-
ner Holzplanke. Aus dem zweiten si-
ckert Jauche von einem Ochsen und
einem Büffel. Die Tiere sind zusam-
menmit einemhalbenHektar Acker-
land der einzige Besitz der Familie.
Der Vater wusste lange nicht, was

eine Universität ist. Das Bildungsziel
seines Sohns hielt er anfangs für ein
Luftschloss, nun platzt der grauhaa-
rige Mann vor Stolz: „Wir werden
alle mehr zu essen haben, vielleicht
ein besseres Haus“, erwartet er. Den
bevorstehenden Karriereweg seines
Sohns begreift er erst schemenhaft.
IIT-Abgänger müssen sich um

ihre Zukunft keine Sorgen machen:
Weltkonzerne heuern sie vom Hör-

saal weg an, teils mit Anfangsgehäl-
tern im sechsstelligen Dollarbereich.
Santosh hofft, dass er nach dem Rit-
terschlagder überstandenenAufnah-
meprüfung nur noch nach seiner
Leistung beurteilt wird, nicht nach
seinerKaste unddenarmseligenUm-
ständen seiner Geburt. Er weiß um
die subtilen sozialen Ausgrenzungs-
mechanismen, die die Zukunftschan-
cen junger Inder noch immer beein-
flussen. Aber sie schrecken ihn nicht
mehr. „Es ist mir egal, ob Kommilito-
nen aus höheren Kasten und reichen
Familien mich akzeptieren“, sagt er.
„Ich bin stärker als sie, denn ich habe
mich aus eigener Kraft qualifiziert,
ohne Privatschule und ohne Geld.“

Ganz aus eigener Kraft hätte es
Santoshallerdings kaumzueinemEli-
testudenten gebracht. Dass er dem
Teufelskreis aus Bildungsmangel
und Armut entfliehen konnte, gegen
den apathische Politiker wenig tun,
verdankt er dem Mathematiklehrer
Anand Kumar. Auch dieser musste
sich am eigenen Schopf aus dem
Elend ziehen:AlsKindhatte der stop-
pelbärtige Mittdreißiger in den vor
Schmutz starrenden Straßen von Bi-
hars Hauptstadt Patna Fladenbrot
verkauft. Heute leitet er dort das
größte von 100 privaten Repetitorien
für angehende Ingenieurstudenten.
Santoshs Vater hätte die Kosten da-
für nie aufbringen können. Aber Ku-

marwählt unter 1 000 Kandidaten je-
des Jahr 30 talentierte Habenichtse
aus, die er gratis unterrichtet, beher-
bergt und verpflegt. Santosh gehörte
zu den Glücklichen. 28 seines Jahr-
gangs haben gerade den Sprung auf
eine Eliteuniversität geschafft.
Um ihren Physikunterricht küm-

mert sich ehrenamtlich Bihars Poli-
zeichefAbhayanand, einHobby-Phy-
siker. „Gott hat unzähligen Kindern
die selbe IntelligenzgegebenwieSan-
tosh, aber die Gesellschaft verwei-
gert ihnen Bildung“, beklagt der Spit-
zenbürokrat einen Systemfehler, der
in Bihar besonders viele von einer
besseren Zukunft ausschließt. Aber
nurwenn auch sein 80MillionenEin-
wohner zählender Bundesstaat An-
schluss fände an Indienswirtschaftli-
che Entwicklung, könne die Nation
eineWeltmacht werden, glaubt er.

Für Santosh ist das nur eine Frage der
Zeit: „Die Lage bessert sich, in 20 Jah-
ren holen wir China ein“, ist er über-
zeugt. Persönliche Zukunftssorgen
kennt er nicht mehr: „Für mich ist
jetzt allesmöglich.“ Für viele Jugend-
liche gelte das aber weiterhin nicht,
weißSantosh. Indiens korruptes poli-
tisches System fresse das Geld für
dringendbenötigteEntwicklungspro-
jekte wie bessere Schulen und halte
viele in Armut gefangen.
Trotzdem ist der Bauernsohn

überzeugt, dass sein Beispiel Schule
machen wird. „Meine Generation er-
kämpft sich besseren Zugang zu Bil-
dung“, sagt er. „Hintermir stehen tau-
sende andere, die ihre Talente eben-
falls entwickeln wollen.“ Ihr Wille
und ihrMut zumAusbruch aus sozia-
len Schranken seien dabei, das Land
zu verändern.
Er selbst will auch etwas beitra-

gen zu den Veränderungen und dem
Wirtschaftsboomund sich der Grün-
derwelle anschließen, die Indien er-
griffen hat: „Am liebsten würde ich
später meine eigene Firma gründen“,
skizziert er seine Zukunftspläne,
„und zwar hier in Bihar.“

INDIEN: Santosh Kumar kommt aus der Mitte des Elends – und taucht nun in die glitzernde IT-Welt des Landes ein

Alle bisher erschienenenSerienbei-
träge findenSieunter:www.han-
delsblatt.com/generation

Russland:Natalia Morari aus
Moldawien engagiert sich für
die Demokratie, 26.7.
Israel: Liav Hertsman glaubt an
eine gemeinsame Zukunft von
Israelis und Arabern, 27.7.
Indien: Santosh Kumar ent-
flieht als Sohn eines Kleinbau-
ern dem Kastenwesen, 28.7.
(Ende der Serie)

Traum vom
Aufstieg

SERIE

Fo
to
s:
A
FP

„Es ist mir egal, ob Kommilitonen aus höheren Kasten und reichen Familienmich akzeptieren“, sagt Bauernsohn Santosh Kumar.
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Ausbruch aus sozialen Schranken


